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    1)Naturgesetze
 


 
Am Anfang war der Irrtum
 


 
Es gibt in der Metaphysik eigentlich nur einen einzigen Satz, der den Jahrtausenden trotzen konnte und der heißt:
 


 
Alles fließt.
 


 
Und dieser Satz stand ganz sicher nicht am Anfang der Menschheitsgeschichte und er wird auch heute noch immer nicht von der ganzen Menschheit als allgemein gültig anerkannt, weil er, wie die Elemente des Euklid, von der Bibel und anderen traditionell verstaatlichten Irrtümern, welche die Menschheit teilen, überschattet wird. Das größte Übel richten dabei diejenigen an, welche es am ehesten wissen könnten, dass es nicht anders sein kann als es dieser Satz besagt, nämlich die geisteswissenschaftlich entgleisten Physiker (Geisterwissenschafler), welche den Urknall für eine Theorie statt für eine Groteske halten.
 


 
Der Raum
 


 
Eigentlich ist er ja Eindimensional, denn die Physik kann für ihn nur eine einzige Dimension angeben und das ist der Abstand, der in Metern gemessen wird. Er passt sehr gut zum Fließen von Teilchen, deren Orte durch Abstände voneinander bestimmt werden könnten. Aber mit ihnen kann man keinen Anfang bestimmen, an dem es hätte „ur-knallen“ können, denn davor kann es ja keine Abstände gegeben haben. Und dieser kleine Schritt vom Nichts zum Etwas ist physikalisch nicht erklärbar. Somit wäre die Eigenschaft des Abstandes plötzlich aus dem Nichts heraus entstanden und könnte auch wieder ohne Grund zu jeder Zeit wieder verschwinden, was sich dann jedoch von Aberglauben nicht mehr unterscheiden ließe und somit eines Physikers auch unwürdig ist. Ein Ort für den Ursprung des Urknalls könnte man im Nachhinein eben so wenig bestimmen, denn eine Bewegung dieses Ortes wäre unerkennbar, wegen des Fehlens eines fest stehenden Bezugssystems.
 


 
Wenn wir den Raum für dreidimensional halten, so weil wir mit drei Abständen und unter zu Hilfenahme der Zeit Vorhersage und Wirkung in Einklang bringen können, wenn wir die Diagonale als eine Abkürzung ansehen.
 


 
Ebenso nützlich sind auch vierdimensionale Funktionen des Abstandes, wenn man in der Statik beispielsweise Verformungen mit Hilfe eines Flächenträgheitsmomentes (cm4) bestimmen will, bei dem „im zweidimensionalen Raum“ eine Teilfläche mit dem Quadrat eines Abstandes multipliziert werden muss.
 


 
Die Zeit
 


 
Die Zeit als vierte Dimension zu betrachten ist reiner Wahnsinn, denn es wird dabei übersehen, dass damit alle Vergangenheit und alle Zukunft gleichzeitig an einem eigenen Ort existieren müssten, so wie alle Orte im dreidimensionalen Raum gleichzeitig vorhanden sind so nun auch im vierdimensionalen. Die normale Gleichzeitigkeit von Ereignissen lässt sich von solcher allgemeiner Gleichzeitigkeit dann natürlich nicht mehr unterscheiden.
 


 
Mit der Dimension der Zeit ist sowieso nur schlecht umzugehen, denn die von gestern lässt sich überhaupt nicht mit der von heute vergleichen. Der Ursprung der Zeit wurde von Sonne und Mond geprägt und die Kalender zeugen noch heute von der Problematik. So ist Methusalem eher ein Zeuge für den Übergang vom Mond- zum Sonnenkalender, denn er lebte sicher nur etwa 80 Jahre bzw. 960 Monate, als für den Rückgang der Altersgrenze auf 10%. In einer Welt der Atome ist jedoch der unendlichen Teilung eines Kontinuums eine harte Grenze gesetzt und so kann auch die Zeit nicht mehr kontinuierlich wachsen.
 


 
Alle Uhren von der Sand- bis zur Atomuhr messen nicht die Zeit, sondern nur die Frequenz eines pulsierenden Äthers. Statt dass die kontinuierlich fortschreitende Zeit sich an jedem Ort und in jeder Richtung anders krümmt, ist von einer sich mehr oder weniger kontinuierlich ändernder Frequenz auszugehen. Der Raum kann dreidimensional bleiben und die Gleichzeitigkeit ihren Sinn behalten, auch wenn die Himmelsmechaniker dann wie die Statiker mit finiten Elementen, Gleichgewichts- und Verträglichkeitsbedingungen konfrontiert werden würden, so könnten sie doch eher den Quantenmechanikern auf irdischem Territorium begegnen, wenn auch nur mittels linearer Abhängigkeiten bei denen die Anfänge dort bleiben wo sie hingehört – in der Unendlichkeit.
 


 
Die Masse
 


 
Physiker sollten sich erst einmal mit der Statik befassen, bevor sie sich mit der Himmelsmechanik beschäftigen, dann wäre eine solche Entgleisung wie es die Massenanziehung darstellt nicht geschehen. Denn wie soll etwas angezogen werden, wenn nicht wenigstens ein Seil vorhanden ist? Ihre Schwere bekommt eine Masse durch den Schatten einer anderen Masse, weil der so behinderte pulsierende Äther beide aneinander drücken muss. Ihre Trägheit bekommt eine Masse, weil sie bevor sie eine „konstante“ Geschwindigkeit erlangt so verformt werden muss, dass sie dem pulsierenden Äther in einer Richtung einen geringeren und in der entgegengesetzten einen erhöhten Widerstand bereitet. Und konstant ist seine Geschwindigkeit nur dann, wenn die Frequenz des pulsierenden Äthers ebenfalls konstant bleibt.
 


 
Das Licht
 


 
Wenn sich Licht nach allen Seiten gleichmäßig ausbreitet, so weil die kleinsten Teilchen des pulsierenden Äthers eine Vorliebe für spiralförmige Bewegungen haben, wodurch bei jedem Zyklus Impulse in wenigstens einer Ebene weiter gegeben werden können. Da sich jedes Teilchen aber in seiner eigenen räumlichen Spirale bewegt ist damit auch eine räumliche Ausbreitung selbst im sogenannten Vakuum möglich. Die Konstanz der Lichtgeschwindigkeit wird damit allerdings auch zu einer geistigen Entgleisung, denn auch diese wird von der Frequenz des pulsierenden Äthers bestimmt.
 


 
Das Universum
 


 
Nachdem alles zum Fließen gebracht worden ist, besteht die Welt nun aus Turbulenzen sich ständig bewegender kleinster Teilchen und deshalb sollten sich die Himmelsmechaniker mal mit den Strömungstechnikern auseinander setzen, welche Probleme es beispielsweise gibt die Temperatur unter einer Dusche konstant zu halten. Auf einem Papierschiffchen sitzend den Ort der Quelle des Flusses bestimmen zu wollen, wird von denen nur erwarten wollen, wer auch Christian Andersens „des Kaisers neue Kleider“ sehen kann.
 


 
Die Gleichgewichts- und Verträglichkeitsbedingungen
 


 
Zum einen muss alles wie bei einer Waage oder Wippe im Gleichgewicht stehen. Beim Wiegen wird eher ein statischer Zustand angestrebt beim Wippen kann es den Kindern mitunter jedoch nicht dynamisch genug sein. Zum anderen kann aber dort wo ein Gegenstand ist kein anderer sein, deshalb muss sich alles belastete auch verträglich verformen, wenn das Gleichgewicht in seiner Bewegung erhalten bleiben soll. Anderen falls, wenn einer von der Wippe springt, bekommt auch der andere eine neue Dynamik und mitunter auch starke Beulen.
 


 
Die absoluten Fähigkeiten und die relativen Möglichkeiten
 


 
Eine Welt die nur aus sich bewegenden kleinsten Teilchen besteht, ermöglicht zum einen ein ständiges Fließen und zum anderen eine Gleichheit aller Objekte. Die Unterschiede in der Welt ergeben sich dann nicht mehr aus unterschiedlichen Fähigkeiten sondern nur noch aus den jeweils unterschiedlichen Möglichkeiten. Und diese sind in der örtlich, richtungsabhängig und zeitlich unterschiedlichen Frequenz des pulsierenden Äthers begründet.
 


 
Das Perpetuum mobile des Universum
 


 
Wenn Bewegung örtlich oder zeitlich auch nur ein einziges Mal Gesetz ist, so kann es nicht wieder gebrochen werden, denn eine Gleichheit der Möglichkeiten ist in Raum und Zeit dann nicht machbar. Physikalische Gesetze welche beispielsweise auf geschlossene Räume begrenzt sind, können nicht im unbegrenzten Raum gleichermaßen wirken, denn eine orthogonale Begrenzung schafft in den Ecken andere Möglichkeiten als in der Mitte der Begrenzung und ein polarer Raum schafft in der Mitte der Begrenzung andere Möglichkeiten als an den äußeren Grenzen, wo sollen diese Unterschiede bleiben, wenn Alles gleichermaßen ruhen soll?
 


 
Das Vorhandensein eines Perpetuum mobile ist damit Voraussetzung für physikalische Versuche und nicht durch solche wiederlegbar.
 


 
Folgende Gesetze sind damit untauglich als Beweis gegen das Vorhandensein eines Perpetuum mobile:
 
Geschlossene Systeme als solche (siehe oben).
 
Die allgemeine Gasgleichung.
 
Die Voraussetzung von gleichen Temperaturen in ganzen Systemen.
 
Der Energieerhaltungssatz.
 


 
In der allgemeinen Gasgleichung fehlt die zeitliche Abhängigkeit, um im unendlichen Raum gelten und dabei unterschiedliche Drücke und Temperaturen zulassen zu können.
 


 
Statt der gleichen Temperatur und der Erhaltung der Energie muss schon die Erhaltung der Materie in Ansatz gebracht werden, denn wenn die Trägheit Massen bewegen kann, muss ein Energiefluss in entgegengesetzter Richtung erfolgen, um die Materie in einem begrenzten Raum in Bewegung zu halten, was ohne Änderungen des pulsierenden Äther jedoch nicht möglich ist.
 


 
Gezeitenkraftwerke funktionieren, weil sich Mond und Erde im Austausch mit Energien bewegen.
 


 
Der Begriff des Perpetuum mobile bezieht sich ursprünglich auf das sich ständige bewegen – Alles fließt. Es liegt also an der Intelligenz der Menschen dieses Fließen sinnvoll zur Arbeit zu nutzen, auch wenn die Erde dadurch etwas eher in die Sonne fallen sollte.
 


 
Die Welt als Perpetuum mobile ist somit eher ein geometrisches Problem zwischen orthogonalem und polarem Koordinatensystemen als ein energetisches, wenn man nicht die gesamte Materie als unterschiedlich massive finite Elemente in Betracht zieht.
 


 
Das Perpetuum mobile der Gesellschaft
 


 
Ein künstliches Modell gesellschaftlicher Entwicklung kann, obwohl es die Existenz der Menschheit auf Erden auch verkürzen kann, trotzdem sinnvoll sein, denn es kann den ungewollten spontanen Kollaps der Menschheit verhindern und sogar dazu beitragen, Menschen zu anderen Sternen wandern zu lassen. Die nötigen Voraussetzungen ergeben sich jedoch nur durch die Beachtung der menschlichen Gleichgewichts- und Verträglichkeitsbedingungen.
 



    
        2)Kunstgesetze

    

 
Schon die physikalischen Gesetze zeigen, dass der Mensch an sich unfähig ist, die Natur als solche zu erfassen. Er muss sich mit primitiven meist linearen Abhängigkeiten in teilweise sehr engen Grenzen begnügen, weil er die Anfangs- wie die Endzustände nicht hinreichend genug erkennen kann und die Varianten der nichtlinearen Abhängigkeiten seine technischen Möglichkeiten überschreiten. Die Welt kennt ihre eigene Vergangenheit nicht, denn sie ist auf eine solche Kontrollfunktion nicht eingestellt, sie existiert einzig in der Gegenwart. Es ist offensichtlich der Mensch, der am besten in der Lage zu sein scheint, die Welt wenigstens für einen Moment still stehen lassen zu können. Und die Statik belegt, dass man damit durchaus zu einem nützlichen Mitglied der menschlichen Gesellschaft werden kann.
 


 
Die Glaubenssätze
 


 
Den Anfang allen Wissens bilden Glaubenssätze oder sogenannte Axiome, die weder begründet noch abgeleitet werden können. Es ist jedoch nicht notwendig an die Sätze selbst glauben zu müssen, als vielmehr an ihren Nutzen. Wer an die Existenz von Punkten, Linien und Flächen glaubt, ist nicht unbedingt ein guter Geometer, sondern eher ein fehlgeleiteter armer Wicht, der womöglich nachts von derartigen Abstraktionen träumt.
 


 
Sollte man die gottgläubigen einmal befragen welche Vorstellungen sie von ihrem Gott haben, so würde sehr wahrscheinlich herauskommen, dass jeder etwas anderes darunter versteht. So wird aus einem persönlichen Gott sowohl eine Person wie etwa Jesus als auch eine individuelle Idee einer einzelnen Person. Während es Zustände gibt in denen Gottgläubigkeit gleichbedeutend für nicht wahnsinnig oder nicht gemeingefährlich angenommen wird, so gibt es auch Zustände in denen wörtlich genommene Offenbarungen als purer Fanatismus gedeutet werden kann. Die Verbindung der gottgläubigen entspringt demnach nicht unbedingt ihrem geglaubten Glauben, sondern viel mehr dem Nutzen den ihre Gemeinschafft ihnen bringt.
 


 
Die Naturwissenschaft
 


 
Auch der Wissenschaftsglaube ist ein Glaube an den Nutzen den sie bringen soll und der wird leider auch sehr häufig enttäuscht. Ein wesentlicher Grund liegt darin, dass vor dem Wissen die Kunst der Forschung und Entwicklung steht, die kein eigentlicher Bestandteil der Wissenschaft sind, denn sie gehören zum Bereich der Unwissenheit. Verantwortlich schaffen kann das Wissen erst wenn es nach langwierigen Prüfungen mit den Erfahrungen weitgehend übereinstimmende Ergebnisse erbracht hat. Das Schaffen derartiger Voraussetzungen unterliegt dagegen weitgehend unberechenbaren und damit unverantwortbaren Spekulationen.
 


 
Wissen gibt es allein durch empirische Naturwissenschaften alles andere ist unverantwortbar.
 


 
Auch die Mathematik ist nur dort verantwortbare Naturwissenschaft, wo sie mit der Erfahrung übereinstimmt. Im Bereich der Unendlichkeiten kann sie schon mal in die Geisterwissenschaft entgleisen, wenn die innere Oberfläche eines Glases bestimmt wird, welche durch Füllen desselben nicht vollständig benetzt wird.
 


 
Die Gewalt
 


 
Als Bestandteil der Natur ist der Mensch an sich gut, denn wer sollte über ihn richten? Aber auch ein künstliches System muss den Menschen so sehen, denn wenn die Umkehrung gelten würde, wäre er von der Erdoberfläche längst verschwunden, denn es reichen bereits geringere Mittel als Streichhölzer aus, um die Menschheit als Ganzes zu vernichten. Nur weil der Mensch an sich gut ist, kann die Menschheit das selbst angerichtete Übel ertragen, aber es bleibt immer die Frage: wieviel Elite trägt die Menschheit?
 


 
Dass Arbeitsteilung ein natürlicher Vorgang ist, kann leicht auch in der Tierwelt beobachtet werden, hängt aber größtenteils erst einmal mit der Alterspyramide und der Geschlechtertrennung zusammen. Da die Verwendung von Arbeitsmitteln vom Nestbau abgesehen in der Tierwelt scheinbar selten ist, muss die Trennung nach Handwerken bereits allein zur natürlichen menschlichen Kultur gerechnet werden. Dass Alphatiere den Speiseplan der Sippe bestimmen und so ein ganzes Kastenwesen und damit einen Staat errichten können, zeugt von einer höchsten Intelligenz die neben dem Menschen existiert und von ihm noch kaum verstanden und in seiner stabilen Lebensqualität noch weniger gelebt werden kann.
 


 
Die Reproduktion von Adel ist der Menschheit jedenfalls misslungen. Königshäuser existieren nur noch, weil der Großfamilie gemeines frisches Blut zugeführt wird und sich so jemand darin finden lässt, der wenigstens zeitweise als Repräsentant geduldet werden kann. Dafür gibt es aber die verschiedensten Arten von Eliten, die eine im Tierreich unvergleichlich Vielfalt von Übeln aber auch von Entwicklungen erzeugt haben, und so zu einer gewissen jedoch nicht ganzheitlichen Berechtigung gekommen sind. Neben der Arbeitsteilung wird die Menschheit nämlich durch ihre Entwicklung geteilt, die naturgemäß nicht gleichmäßig erfolgen kann. Als Beispiel soll hier das Lebensalter angeführt werden, bei dem es auch zukünftig nicht möglich sein wird, dass jeder Mensch die gleiche Lebenserwartung haben wird.
 


 
Hier wird nun davon ausgegangen, dass jeder Mensch, der sich unabhängig von seiner Herkunft funktional von der Allgemeinheit abhebt, elitäre Eigenschaften hat und so auch die Menschheit gefährden kann. Daraus ergibt sich, dass die Herrschaft konservativ sein muss, damit der vorhandene Status erst einmal als erhaltungswürdig betrachtet wird, was allerdings angesichts einer Vergangenheit, die es nicht hätte geben dürfen, höchst problematisch ist. Es soll jedoch nicht die Zeit zurückgeschraubt werden, sondern nur einige wesentliche Besitz- und Machtverhältnisse müssen korrigiert werden:
 


 
Damit alle Macht von einem friedlichen Volk ausgehen kann, muss das Volk im Besitz von allem Grund + Boden einschließlich der Gewässer und der darüber befindlichen Luft sein.
 
Damit alle Macht von einem friedlichen Volk ausgehen kann, muss das Volk sich in Kommunen selbst erhalten können.
 
Damit alle Macht von einem friedlichen Volk ausgehen kann, müssen die Staaten sich als Gesellschaften von gleichberechtigten Vertragspartnern gründen (Gesellschaftsvertrag) und für den von ihnen zweckentfremdeten Boden Pacht einschließlich dazugehöriger Sozialabgaben an die Kommunen zahlen.
 
Damit alle Macht von einem friedlichen Volk ausgehen kann, sind die Sozialleistungen innerhalb der Kommunen bringe pflichtig.
 


 
Die Privatisierung des Staates gibt ihm die höchsten Entwicklungsmöglichkeiten, legt ihm aber gleichzeitig die schärfsten ethischen Zügel an, denn jeder einzelne arbeitsfähige Mensch hat die größte ethische, örtliche und zeitliche Freiheit zwischen dörflicher Kommune und städtischem Staat zu pendeln.
 


 
Die Rechtswissenschaft
 


 
In der Vergangenheit hat es in der Gesetzgebung eigentlich nur mehr oder weniger verantwortungslose Modelle gegeben, die nie in die Praxis hätten eingeführt werden dürfen, denn sie entsprangen einer sogenannten Geisterwissenschaft, die nach Karl Marx von der Intelligenz geschaffen wurde, einer Schicht deren Aufgabe darin bestand, der herrschenden Klasse zu dienen.
 



    
        3)Utnapischtim oder das geträumte Unrecht

    [Das Gilgamesch-Epos; Philipp Reclam jun. Stuttgart 1988]
 


 
[11, 1ff] Gilgamesch sprach zu ihm, zum fernen Utnapischtim: Schau ich auf dich, Utnapischtim, so sind deine Maße nicht anders - wie ich bist du, ja, du bist nicht anders - wie ich bist du! Mein Herz ist ganz darauf gerichtet, mit dir zu kämpfen, und doch ist mein Arm untätig gegen dich! Daher sage mir: wie tratest du in die Schar der Götter und gingst dem Leben nach! Utnapischtim sprach zu ihm, zu Gilgamesch: Ein Verborgenes, Gilgamesch, will ich dir eröffnen, und der Götter Geheimnis will ich dir sagen. Schuruppak – eine Stadt, die du kennst, die am Ufer des Euphrat liegt (Etwa 30 Kilometer nordwestlich von Uruk.) -, diese Stadt war schon alt, und die Götter waren ihr nah. (241200 Jahre vor der Sintflut war nach einer Königsliste das Königtum vom Himmel herabgestiegen. Zuerst befand es sich in Eridu im südlichsten Babylon, dann nacheinander in den alten Städten Badtibira, Larak, Sippar und Schuruppak. Der Dichter vertritt hier vielleicht den Gedanken, dass die Götter der jeweiligen Hauptstadt des Landes besonders nah waren.) Eine Sintflut zu machen, entbrannte das Herz den großen Göttern. Den Eid leistete ihr Vater Anu (Himmelsgott), Enlil (Länderherr), der Held, der sie berät, ihr Minister Ninurta (Enlils Sohn, Kriegsgott und Gott des Sirius.), ihr Deichgraf Ennugi (Gehört zum Hofstaat des Enlil). Ninschiku-Ea (ist ein Beiname des Ea) hatte mit ihnen geschworen; ihre Rede jedoch gab er einem Rohrhaus wieder (Er teilte den Geheimbeschluss der Götter der Rohrhütte mit, weil er geschworen hatte, Menschen nichts zu sagen.): Rohrhaus, Rohrhaus! Wand, Wand! Rohrhaus, höre, Wand, begreife! Mann von Schuruppak, Sohn Ubara-Tutus (Die Babylonier hielten Ubara-Tutus für den einzigen König von Schuruppak. Nach einer Überlieferung herrschte er 18600 Jahre lang.)! Reis ab das Haus, erbaue ein Schiff, lass fahren (den) Reichtum, dem Leben jag nach! Besitz gib auf, dafür erhalte das Leben! Heb hinein allerlei beseelten Samen ins Schiff!
 

 
[11, 177ff] Ea (Gott des Süßwassers und der Handwerkskünste) tat zum Reden den Mund auf und sprach zu Enlil (Länderherr), dem Helden: O Held, du klügster unter den Göttern! Ach, wie machtest unüberlegt du die Sintflut?! ... Statt dass eine Sintflut du machst, mag eine Hungersnot gesandt werden, das Land zu fällen! Statt dass eine Sintflut du machst, mag Era (der Pestgott.) aufstehen, die Menschen zu erwürgen! Nicht aber enthüllt' ich der großen Götter Geheimnis! Den Hochgescheiten ließ ich schauen einen Traum! So vernahm er der Götter Geheimnis; schaffet nun für ihn Rat! Da hat Enlil das Schiff bestiegen, meine Hand gefasst, mich einsteigen lassen, lassen einsteigen, knien mein Weib neben mir, hat berührt unsre Stirn, zwischen uns stehend, uns segnen: Ein Menschenkind war zuvor Utnapischtim; Uns Göttern gleich fortan Utnapischtim und sein Weib!
 


 
Welch aktuell dramatischer Inhalt! Auch wenn kein direkter Weltuntergang trotz ewiger Unkenrufe zu erwarten ist, sind Erzählungen von der Sintflut weltweit verbreitet und bleiben Erdbeben, Meteoriteneinschläge und Vulkanausbrüche eine ewige Bedrohung. Die gleichen Themen sowohl die Sintflut wie das ewige Leben finden sich daher auch in der Bibel bei dem begnadeten Noah und bei den beiden verstoßenen Adam und Eva wieder, weshalb die Menschheit damals das ewige Leben wegen deren Suche nach Erkenntnis verloren hat.
 


 
Welch dichterisches Gemeinschaftswerk! Das Buch aus dem hier zitiert worden ist basiert auf stufenweisen Übersetzungen aus der alt babylonischen Keilschrift und Abschriften in anderen danach um Babylon gesprochenen Sprachen, wobei die letzte Stufe ins Deutsche von Albert Schott stammt. Im Vorwort ist auf eine akkadische Dichtung verwiesen und darauf, dass Gilgamesch sehr wahrscheinlich gelebt hat. Da er allein dem fernen Utnapischtim begegnet ist, müssen beide an diesem Teil der Dichtung beteiligt gewesen sein. Utnapischtim selber hat seine Informationen jedoch teils von der Rohrhauswand und teils geträumt, denn er selbst ist der Hochgescheite für den Rat und ewiges Leben geschaffen wurde.
 


 
Namen sind jedoch Schall und Rauch und so wird hier wie im weiteren nur noch von einem namenlosen Dichter gesprochen, ohne damit eine Wertung vornehmen zu wollen, außer dass er auch ein Zensor gewesen sein muss, denn jeder Künstler wählt auch aus. Denn die Grundlagen allen Wissens sind sowieso nur reine Glaubensbekenntnisse, an die nicht geglaubt werden muss, es kommt lediglich darauf an, an den Nutzen für die Allgemeinheit zu glauben. Wobei letzterer von jedem persönlich mit seiner eigenen Wirklichkeit verglichen werden kann. Das beste Beispiel dafür liefert die Geometrie mit seinen Ideen von Punkten, Linien, Flächen und Volumen.
 


 
Besonders interessant ist hier jedoch die Frage nach der sogenannten Gerechtigkeit in den dazugehörigen Staaten - dem neuen wie dem untergegangenen.
 


 
[11, 80ff] Was immer ich hatte, lud ich darein: Was immer ich hatte, lud ich darein an Silber, was immer ich hatte, lud ich darein an Gold, was immer ich hatte, lud ich darein an allerlei Lebenssamen: steigen ließ ich ins Schiff meine ganze Familie und die Hausgenossen, Wild des Feldes, Getier des Feldes, alle die Meistersöhne hab ich hineinsteigen lassen. Den Zeitpunkt hatte Schamasch (Sonnengott und Richter der Götter) mir so angesetzt: Am Morgen werde ich Küchlein, am Abend einen Weizenregen niedergehen lassen. Dann tritt hinein ins Schiff und verschließ dein Tor!
 


 
Hier ist nicht etwa vergessen worden den Anfängen zu wehren, sondern der mystischen Tradition folgend, hat das Neue als das kleinere Übel über das Alte zu siegen. Die Erfindung der Gerechtigkeit hat erst viel später nämlich zu Lebzeiten des Dichters Eingang in schriftliche Dokumente gefunden. Der Dichter hat in seiner Inszenierung der weit zurückliegenden Vergangenheit daher auf Lügen, Täuschung und Menschenraub gesetzt, denn wie hätten die Meister sonst auch all ihre Söhne von einem königlichen „Rattenfänger“ wegführen lassen. In der neuen Welt waren zum Trost die mitgenommenen jedoch die Guten und in der Überzahl, sonst gäbe es die Menschheit ja heute nicht mehr.
 


 
[11, 105ff] Die Himmel überfiel wegen Adad (dem Wettergott) Beklommenheit, jegliches Helle in Düster verwandelnd; das Land, das weite, zerbrach wie ein Topf. Einen Tag lang wehte der Südsturm …, eilte drein zu blasen, die Berge ins Wasser zu tauchen, wie ein Kampf zu überkommen die Menschen. Nicht sieht einer den anderen, nicht erkennbar sind die Menschen im Regen. Vor dieser Sintflut erschraken die Götter, sie entwichen hinauf zum Himmel des Anu – die Götter kauern wie die Hunde, sie lagern draußen! Es Schreit Ischtar wie eine Gebärende, es jammert die Herrin der Götter, die schönstimmige: Wäre doch jener Tag zu Lehm geworden (D. h. wäre er doch nie gewesen.), da ich in der Schar der Götter Schlimmes geboten! Wie konnte in der Schar der Götter ich Schlimmes gebieten, den Kampf zur Vernichtung meiner Menschen gebieten! Erst gebäre ich meine lieben Menschen, dann erfüllen sie wie Fischbrut das Meer!
 


 
Hier nun den allgemeinen Nutzen der Götter zu bestimmen, fällt sehr schwer. Den Kriegsgott Ninurta als eine Art Verteidigungsminister zu erkennen, wo sie doch allesamt zu Massenmord neigen und sich bestenfalls zu Totengräbern eignen. Die Muttergöttin Aruru und die Venusgöttin Ischtar sind dagegen trotzdem jede auf ihre Weise für die Fruchtbarkeit zuständig, die Göttin Nisaba für das Getreide und der Gott Sumukan für die Tiere. Sie stehen jedoch nicht für Minister, sondern eher für Ministerien: Familie, Landwirtschaft, Tierzucht. Oder noch besser für die entsprechenden Wesenheiten der Menschen: Familienwesen, Ernährungswesen und für den Bau einer Arche das Bauwesen. Es hört sich teilweise nicht so gut an: Wetterwesen statt Wettergott Adad, aber wenn bekannt ist, dass Götter ein Wesen der Menschen vertreten, dann kann man auch wieder die Bezeichnung Götter verwenden.
 


 
Die schwierige Aufgabe hat sich aufgelöst, die Wesenheiten der Menschen sind jedoch schuldunfähig. Aber damit wird nun die Menschheit als ein Kollektiv auf ganz natürliche Weise schuldig, wenn sie verpasst den Anfängen zu wehren, dann werden sie selbst wie ihre Kinder und Kindeskinder darunter leiden müssen – ohne jede Gnade über alle nachfolgenden Glieder.
 


 
Im Wirrwarr zwischen Allmacht und Ohnmacht suchten die Menschen auch den Himmel in Gut und Böse zu teilen und so sind die Götter des einen zu den Teufeln des anderen geworden. Wenn man genauer hinschaut, gibt es jedoch sehr unterschiedliche Nutznießer, die sich sehr wohl von der Allgemeinheit abheben, wodurch auch die Guten von den Bösen geschieden werden können. Da es die Menschen immer noch gibt, bleibt doch die einzig entscheidende Frage:
 


 
Wieviel Elite trägt die Erde?
 


 
Dort wo sich die Menschen einig sind, sind sie allesamt gut, die Uneinigkeit ist das elitäre Element und das hat tausend individuell verschiedene Gründe so zu sein, aber nur eine Rechtfertigung und die liegt in der stetigen Entwicklung der Menschheit, welche nicht gleichzeitig und gleichförmig für alle erfolgen kann!
 


 
Es sind die Gleichgewichts- und die Verträglichkeitsbedingungen unter den Menschen, welche die Geschwindigkeit und die aktuellen Kapazitäten der Entwicklung begrenzen.
 


 
Wie tragen Utnapischtim und seine Frau aber zur Entwicklung bei? Gar nicht, denn sie profitieren in ihrer Unsterblichkeit auch nicht davon, denn absolutes entwickelt sich nicht. Sie sind mit ihren bescheidenen Bedürfnissen somit höchstens ein Vorbild für die Langlebigkeit der konservativen Allgemeinheit der Altersrentner – Leben von Sozialleistungen aber ohne Luxus. Und wer wenn nicht die Eliten, die sie erfunden haben, müssen auch für ihr eigenes Erbe Sorge tragen? Nicht nur die Unsterblichkeit, auch die Altersrentner sind eine Erfindung der Eliten, wie die Arbeitslosigkeit, die Armut und das arbeitende Geld – all das trägt heute die entsprechenden Zinsen.
 


 
Aber wer Märchen erzählen kann wie Utnapischtim oder Brot backen kann wie seine Frau, kann auch auf anderes achtgeben, Entscheidungen treffen und somit Verantwortung tragen jedenfalls für die Gegenwart, und ist dabei durch Technik niemals zu ersetzen. Die Eliten müssen lernen Werte nicht nur in Geld sondern auch in Zeit zu messen – Arbeits- und Lebenszeit.
 



    
        4)Noah oder das vertilgte Unrecht

    

 
[1Mose 6, 5ff Altes Testament/Bibel; Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart 1985] Als aber der HERR sah, dass der Menschen Bosheit groß war auf Erden und alles Dichten und Trachten ihres Herzens nur böse war immerdar, da reute es ihn, dass er die Menschen gemacht hatte auf Erden. Und es bekümmerte ihn in seinem Herzen, und er sprach: Ich will die Menschen, die ich geschaffen habe vertilgen von der Erde, vom Menschen an bis hin zum Vieh und bis zum Gewürm und bis zu den Vögeln unter dem Himmel; denn es reute mich, dass ich sie gemacht habe. Aber Noah fand Gnade vor dem HERRN. Dies ist die Geschichte von Noahs Geschlecht. Noah war ein frommer Mann und ohne Tadel zu seinen Zeiten; er wandelte mit Gott.
 


 
Die Unterschiede der überstandenen Katastrophe zwischen Utnapischtim und Noah liegen etwa in der Größenordnung von Taube-Schwalbe-Rabe und Rabe-Taube-Taube, weshalb in der Christenheit heute eher von einer Friedenstaube statt von einem Friedensraben gesprochen wird. Erst hinterher ergeben sich größere Differenzen.
 


 
Der trunkene Noah wird ungewollt zum Entblößer und so von seinem jüngsten Sohn Ham entdeckt, weshalb dessen noch entstehendes Volk (Kanaan mit Babel, Sodom und Gomorra sowie Gaza) für alle Zeiten zu Knechten der Knechte der Völker der beiden anderen Brüder Sem (dessen Geschlechtsregister bis Abraham reicht) und Jafet (dessen Söhne die Bewohner der Inseln der Heiden sind) werden sollen. Das Volk des Jafet soll außerdem in den Zelten Sems wohnen. Das ein Vater einen Sohn zu Unrecht verflucht, kommt in der Literatur schon mal vor, hat aber mit Religion gleichgültig welcher Auslegung eigentlich nichts zu tun. Aber was wäre, wenn diesem Dichter die Feder versagt hätte? Es gäbe weder Semitismus noch Antisemitismus.
 


 
Semitismus ist Antisemitismus, wenn die Kinder Ismaels und die Kinder Isaaks sich gegenseitig bekriegen.
 
(Die Folge der Söhne Abrahams ist allein durch ihre Geburt bestimmt.)
 


 
Ein Gemeinwesen, das sich selbst zerstört, ist sicher eine Warnung für angehende Weltmächte. Aber wenn nur einer die Geschicke der einzig Überlebenden bestimmt, was bedeutet dann Gemeinwesen noch anderes als reine Tyrannei. Und darauf berufen sich heute noch Staaten, die sich selbst für demokratisch halten.
 


 
Sintfluten sind keine Strafe Gottes sondern gehören zu einem universellen göttlichen Prinzip der relativen individuellen Freiheit und der absoluten Widerverwendung – wodurch Gottes Hände in völliger Unschuld bleiben – und das Universum ewig bestehen kann.
 


 
Gerechtigkeit ist eine menschliche Erfindung, die allerorts, allerseits und allezeit in der Gegenwart verwirklicht werden muss.
 


 
Es liegt in der Hand der Menschen, das selbstgemachte Übel in der Entstehung durch Zivilcourage und nicht durch Selbstjustiz zu beschränken und nicht auf später oder auf überirdische Kräfte zu vertrauen. Gewalt erzeugt wieder Gewalt und Strafen sind ohne Gewalt nicht möglich. Der Staat kann sein Unrecht nur beschränken, er muss deshalb darauf achten, dass das Gleichgewicht nicht aus der Kontrolle gerät und die Verträglichkeit immer gewahrt bleibt. Die Kommunen benötigen deshalb Gebühren (Pacht) von den Staaten für zweckentfremdeten Grund und Boden, damit jeder Mensch von Anfang an eine Existenzgrundlage hat. Erst wenn die Menschen die Möglichkeiten zum Gutsein haben, kann man sie für böse Taten zur Verantwortung ziehen. Eine Strafe wird dabei sein, keinen Zutritt auf staatlichen Boden zu erhalten und dadurch von jeglichem Luxus ausgeschlossen zu sein. Erst ein Ausschluss aus der Gemeinde kann, wegen fehlendem Niemandsland zum zwangsweisen Aufenthalt in wirtschaftlich autarken staatlichen Gefängnissen führen. Die höchste Stufe bildet dann eine Zwangseinweisung in ein Pflegeheim mit medizinischer Betreuung. Die Menschenrechte basieren eben nicht auf Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit sondern auf der Einhaltung der Gleichgewichts- und der Verträglichkeitsbedingungen, so dass sich die Allgemeinheit nicht durch das Böse, dass bei gesicherter Existenz erst für eine Wiedergutmachung und dann für sich selbst zu sorgen hat, behindern lassen muss.
 



    
        5)Gilgamesch oder das Ein Drittel Unrecht

    [Das Gilgamesch-Epos; Philipp Reclam jun. Stuttgart 1988]
 


 
[1, I 35ff] Der Wildstier Gilgamesch, der Vollkommene, Ehrfurchtgebietende, der da fand die Eingänge in das Gebirge, der dürstete nach der Zisternen am Rand des Steppenlandes. Der die See überfuhr, das weite, zum Sonnenaufgang hin liegende Meer. Der die Weltränder ins Auge fasste, überall das Leben suchend, der in seiner Stärke gelangte bis hin zum fernen Utnapischtim. Der die Städte wiederherstellte, die die Sintflut vernichtet hatte. Nicht … für die umwölkten Menschen, der mit ihm verglichen werden könnte für das Königtum, der wie Gilgamesch sprechen könnte: Ich bin der König! Gilgamesch, seit dem Tage, an dem er geboren wurde, ist sein Name herrlich. Zwei Drittel an ihm sind Gott, ein Drittel nur Mensch.
 


 
[1, II 7ff] In den Hürden von Uruk geht er einher, wilde Kraft setzt er ein gleich dem Wildtier, erhabenen Schrittes! Keinen Nebenbuhler hat seiner Waffen Aufbruch! Durch seine Trommel sind dauernd in Gang seine Gesellen. Immer neu regten sich auf die Mannen von Uruk über willkürliches Tun. Nicht lässt Gilgamesch den Sohn zum Vater. Am lichten Tag und bei Nacht bäumt er sich wild auf. Gilgamesch ist der Hirte von Uruk-Gart (Hürden-Uruk, mit Platz für die Herden der Umgebung im Kriegsfall), übermächtig, stattlich, kundig und weise! Nicht lässt Gilgamesch die Jungfrau zum Geliebten, die Tochter des Helden, die Gemahlin des Mannes. Ihre Klage hörten so oft die großen Götter, die Götter des Himmels riefen Uruks Herrscher Anu: Schufest nicht du den trotzigen Wildstier? Keinen Nebenbuhler hat seiner Waffen Aufbruch. Durch die Trommel sind aufgestört seine Gesellen; nicht lässt Gilgamesch den Sohn zum Vater, am lichten Tag und bei Nacht trotzt er ganz wild! Und er ist nun der Hirte von Uruk-Gart, er, ihr Hirte - und dennoch bedrückt er sie! Übermächtig, stattlich, kundig und weise! Nicht lässt Gilgamesch die Jungfrau zum Geliebten, die Tochter des Helden, die Gemahlin des Mannen(s). Ihre Klage hörte immer neu der erhabene Anu; Aruru rief man, die große: Du, Aruru, hast geschaffen, was Anu befahl! Nun erschaffe, was er befiehlt! Dem des anderen sei gleich dessen Herzensungestüm!
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